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uı Bedeutun besitzt Die VOLFr eschicht- uns eln Wer eschenkt,
liıche Kunst spiegelt den Wandel der Quellgrund uUunNsSserer Kultur zurückführt,

eine Geschichte des erwachenden abend-Wirtschaft wieder. Aber daß es Religıon
g1ibt, daß der Mensch sıch nıicht W1C das ländischen Geistes Dichten und Phi-
"Tier mıft dem unmittelbar Vorliegenden losophieren der griechischen Frühzeit
zufifrieden gibt das ist nıcht das rgeb- VO|  — der Miıtte des achten bis herab
11Ss der Wirtschaft. Vielmehr ist der die Mıtte des üunften vorchristlichen
Mensch umgekehrt 1Ur darum fähig, Jahrhunderts, VO  > Homer bıs Pındar.
Wiıirtschafit treıben, w as das Tier Da sınd Zuerst Homer und Cc.1Ne bei-

den Epen HNENNEN, die Ilias und dienıicht tut W el dieses geheimnisvolle
Etwas ıhm lebt das sıch zuerst Re- Odyssee, beıides Teıle größeren
lıgıon un dann auch den andern Zyklus über das Schicksal Trojas und
Kulturbereichen auswirkt Gel- sSELINET Helden. Es sınd die beiden STO-

Ben 0N erhaltenen Überreste aus demstigkeit Ks ist der Ergebnisse der
Erforschung der Felsbilder, dafß die epischen Zeitalter der Griechen, das
Höhe dieser Geistigkeit nıcht VO|  > der S1C.  h VO!  — der Sspäater einsetzenden Iyri-
öhe der technischen Entwicklung der schen und philosophischen Ausdrucks-
Kultur abhängıg isSt Die herrlichen Bil- form frühgriechischen Geistes abhebht
der des Eiszeitmenschen beweiısen, daß Homer selbst 1st entweder 61n Sänger

eigentlich Geistigen SEINEN ach- VO!  —_ ausgepräagter Indivyvidualität SC  >
ahren nıicht nachsteht und da{flß amals SC  3 oder hat dem oder beiden
wWwW16 ZU jeder eıt einzelne ußerge- Gedichten dıe letzte 0orm gegeben. Die
wöhnlich Begabte un Schöpferisch aus altgriechische Epık wandte sich
der großen enge hervorragten. Stet1- breite Kreise des Volkes WIT haben da-
SCI Fortschritt 1sSt möglıch 3980| auch für gute Analogien den serbisch-

kroatischen Liedern, die der Slave Ma-nıicht notwendig, Organisatorischen
un Technischen, aber niıcht Gel- thıas Murko? gesammelt und mı1t d  >
SUgen. homerischen Epen verglichen hat Diese

urc vielen Tafeln un Zeich- Heldenlieder Wäareceh echte Muse
HNUNSCH 'Text 1st das schön ausgestat- und wurden beim Mahle vorgeiragen
tete Buch Von Küh W1C6 eln kleines Mu- un oft stundenlang fortgesetzt Wie

dieser fernen Kunst Europas. Der gebannt auscht cdıe Hörerschaft
'Text verrat den Fachmann, der sıch schildert die Odyssee (47 518
langjähriger Arbeit mıiıt sSELNEIN Stoff bıs 921) Das Wort dominıert bel die-
gelstig vertraut gemacht hat. Der Band sSem Gesang, das Instrument folgt dem
schließt miıt Von Karten beglel1- rhythmischen Gang der Verse. In der
eien vollst ndıgen Verzeichnis aller Ilias wırd dıe Jängst versunkene Vor-
europäıischen Fundstätten vorgeschicht- zeıt besungen, während dıe JunsSsers

Brunnerlicher Felsbilder. Odyssee mehr das Leben der CISENEN
Tage spiegelt Udysseus, der Hauptheld
1sSt selbst e1n großer Erzähler, der

Zur Geistesgeschichte Hof des Phäakenkönigs Alkinoos dieZu-
des trühen Griechentums hörer bezaubert wWwW16€e der H  ütte den

Schweinehirten Euma10os.
Wer die abendl  an  e  dısche Kultur Die fahrenden S  änger, die diese Hel-

ıhrer Kıgenart erfassen wıll muß S16 denlieder vor{rugen, lebten sich SanzMorgenlicht ıhres erwachenden Gel- eın das Schicksal iıhrer Helden,
tes betrachten Hermann Fränkel1 hat

S Murkos Arbeiten sind veröffentlicht
Dichtung Uun: Philosophie des frühen den Sitzungsberichten der Wiener Aka-

Griechentums. Eine Geschichte der früh- demi1e, hil.-hist. Klasse, Ban 173 Nr.
griechischen Literatur VO Homer bıs Pin-

und zusammentassend: Neue Jahrbücher(1913); 176 Nr. (1915); 179 Nr. (1915);
dar. (AIL un: 6830 S New ork 1951, Ame-
1CAN Philological Association. 1919 273 ff
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das be hte che mit d W1€ auf den ersten Anb 1C chein
verstgegenwärtigen olz, der Sähger mag. Denn es ist ur  . ıhn focletehender

sich als ysseus, die Zuhörer sich als Glaubenssatz, dafß alles, W as geschieht,
die Phäaken fühlten, eın reizvolles nach dem Ratschluß der Götter 5C-
Märchenspiel Zwischenland ZW1- schieht, un ın der Weltregierung VOeL-
schen Traum un VWirklichkeit. ist schmelzen die homerischen Götter
eine Zeit, dıe noch wahre uße kennt einer Einheit, die in Zeus einen eut-
un nıcht mıt Arbeıitsstunden rechnen Lichen Zug 7U Eingottglauben aui-
mu Der Kern der Troja-Epen ist hi- weilst, wWeinNn auch getrübt durch dıe
storisch: Uurz ach 1200 v. Chr., heıidnische, vorchristliche Vielgötterel.
Ausgang der mykenischen Zeıit, ist ıne Auch das Schicksal ist iın die polare

Denkweise des Dichters einbezogen.der ausgegrabenen Trojastädte Ver'-

brannt un ZEeTrSTIOr worden. Das ist S6- "Teils nennt „Schickung der GÖöf-
Na  o dıe Zeit, iın der nach der griechl- .  ter  9 teils 1ä0ßt auch die Götter sich

dem Schicksal ügen W1IE Menschen.schen Chronologie der Trojanische Krieg
stattgefunden haben soll ‚„Laten Vo  e Dichter sınd keine Theologen; das
Menschen und Göttern“ bılden die The- Menschliche steht Vordergrund.-

homerische Mensch ist ine festgefügteMNen der homerischen Epen (OUd 1, 3380)
Ihe {Ilias besingt den OTrN und die Ver- Einheıt, solange lebt. rst nach dem
söhnung des Peliden Achilleus, die ode zerfällt in Leichnam (soma)
Odyssee die Irrfahrten un Heimkehr un Seele (psyche), die aber nıcht
des allen menschlichen Schicksalen 5C- siıchtbar ist, sondern als verkleinertes
wachsenen „göttlichen" Odysseus. Schattenbild des Lebenden dem Munde

entflieht. Im Leben ıst weltoiffen,In der Göttervorstellung der 0Me-
S5902 eingeordnet ın den Kosmos VOo  —rischen Epen begegnet Z.U ersten

Mal die das archaıische Zeitalter der Göttern und Menschen, sehr triebhaft,
Griechen ach Homer beherrschende aber 1m Handeln erstaunlich vernüniftig

und lebenskundig.Denkform, die polare Denkweise. Ei-
genschaften können L1UFLr gemeiınsam mıiıt Miıt Hesiods Lehrgedichten iın ep1-
ihrem Gegensatz erfaßt werden. Jag scher Form, der Theogonie, dıe zugleich
gebundene menschliche Daseın bedart Kosmogon1e ıst, und der Schilderung
daher des Gegenbildes eines unbe- des Menschendaseins ın „Werke und
schränkten, aber 1m übrigen menschen- Tage” werden WITr ach der Uuns erhal-
äahnlichen Daseins.? Daher en dı tenenÜberlieferung hinübergeführtzum
homeriıischen Götter 112e Familıe mıt eigentlichen archaischen Zeitalter, das
dem Göttervater eus alg Haupt, ent- mıt der frühgriechischen TL anhebt.
sprechend der menschlichen Gesell- Das Epos als Gattung verlor eın Da-
schaft; aber dennoch stehen S18 him- seinsrecht, als die romantische Bewunun-

-melhoch über dem tragischen Maen- derung vorzeitlicher Wi ildheit und H.  ärte
schenleben, fern VO  - Lieid und Unter- dem Zukunftsideal des raktischen, -
Sangs, ın olympischer Lebenshöhe. Ho- passungswillıgen und gütigen Menschen
INer iıst ın se1lner etzten Haltung dem atz machte, als Ina  > den Realismus
Göttlichen gegenüber nıcht uniromm des ens erfassen begann, der sıch
un unehrerbietig oder Sar ungläubıg, nıicht mehr mıiıt der Bewunderung der

alten KEinfachheit zufrieden gab; als der
Dalß dabei das Göttliche nicht als ab- Mensch, selner selbst unsıcher OL-strakte Form, sondern als konkrete Person den, nıcht mehr einen unabänder-ertfaiit wird, ist ein echter Vorzug der ho-

merischen Religlosıtät. Die Vielzahl der (S8öf= lichen individuellen Charakter glaubte,
ter un: der Anthropomorphismus, die ber- sondern 1  10 1ne „ephemere“”, mıt dem
tragung menschlicher Unvollkommenheiten andel der Tage wechselnde Natur des
ufs Göttliche, bleibt natürlich der Irrtum,

den uch schon die frühgriechischen Menschen, der ın Kamp{ und Not des
Lebens hineingestoßen, das Daseın ]ePhilosophen eitern.
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Umscha‚u
den Tag NEU bewältigen Mu Ge- archaischen Denken und Sprechen sSe1-
schichtlich bewegt und Überraschun- NenNn dynamischen Charakter. Diese PO-
SCH reich, glic diıese eıt des aQusS$SC- lare Ausdrucksform durchzieht alle I5
henden und des Jahrhunderts In teraturgattungen der griechischen Früh-
ihren Krisen und Übergängen UNSETITEL zeıt. Sı1e findet ın den Sıegesliedern
heutigen. Daher muten uns die hıtera- Pindars L  w  hre feinste Iyrısche Prägung;rischen Bruchstücke der frühgriecht- ın ıhm erreicht dıe archaische Kunst
schen Lyrık und Philosophie modern ıhren höchsten Gipfel: spätarchaisch ıst

Der Mensch fühlt S1IC. ın den cdıe kunstvoll verschlungene Korm, reıf-
übermäch t1ger, elementarer Kreignisse archaisch die prunkvolle Sprache, die
geste un mu S1C. darın behaup- den Gedanken W1e eın kunstvoll gefal-
ten suchen. Iie politischen Kämpfe des eteSs Gewand umhüllt; echt archaisch
Übergangs VO  z der Monarchie ZUr Arı- aber ist der Ablauf der Gedanken un
stokratie und VOoNn dıeser ZUTC Demokra- Vorstellungen: in immer iL1LeßBender Be-
tıe mıt dem Zwischenstadium der Ly- WESUNSG, 1m Zickzackgang der Gegen-rannıs, die kriegerischen Drangsale satze werden dıe Vorstellungen und Bil-
durch Barbareneinfälle, die harten wırt- der des Dichters ın ununterbrochenerschaftlichen Kämpfe beım Übergang Folge polar auseinanderentwickelt. Das
VON der Natural- ZUTC Geldwirtschaft, Köstlichste aber W1£E sıch iın allenendlich dıe großen relıgıösen Strömun-
SCH der dionysischen Kkstase und der archaischen Schöpfungen, der Kunst

W1€e der VWissenschaft findet, bei Pin-Orphik, die den frühgriechischen Men- dar jedoch ZUr etzten Verfeinerung 56-schen erst dıe Seele als daımon, als eti-
w as Göttliches, VO! Körper Geschlede- steigert iıst dıe Beseelung des be-
NES, rleben hießen al] 1€6Ss muÄßlßte den handelten Gegenstandes. Trotz Schema
Menschen ın seinen Grundfesten erbe- herrscht eın dürrer Schematismus, kein

klappernder Mechanısmus abstrakterhben lassen und War der Muttergrund,
aus dem der „archaische‘ Maensch mı1ıt und NUur schwach empfundener, daher
seinen charakteristischen Eigenschaften unecht wırkender Begriffe, sondern

pulsiert ımmer, wWeNlnNn auch W1e be1 Pin-hervorwuchs. Mächtige Steigerung des dar ın etzter Verhaltenhaeıit, beseeltesGefühlslebens,; Entfesselung heftiger
und tiefgehender Leidenschaften und Lieben, echt menschliche Empfindung,

epaart mıt feinem Gefühl für dıeBıldung raftvoller Persönlichkeiten Werte, die das Menschenl  en einsınd immer Früchte un! Kolgen eWeg- und erst lebenswert machen. Diesenter Zeiten SECWESECNH. anzZecnh Wertkomplex drückt Pit_1dar ın
Der Mensch dieser archaischen Epo- seiınen Siegesliedern immer wieder mıt

che befindet sıch ın einem Zustand der dem Wort arete, Tüchtigkeit, Tugend,
Wert aus, hnlich W16€6 dıe mittelalter-Hilflosigkeit (amechanıa) den elemen-

Laren Ereignissen außerhalb un 1n ıhm lichen Sänger VON ‚zucht, tugentT, mMäAaze  66
selbst gegenüber; daher ist hıs ın sprechen. Seine Art dichterischen Aus-
seinen tiefsten Seelengrund hiınein „„PSY- drucks bringt ın uUuNSs Heutigen die Sal-

ten fÄR Klıngen, dıe ın der Gleich-chisch labil°" Seine Stimmung schwingt
zwıischen FKxtremen hın und her un schaltung und Mechaniısierung des Den-
annn jäh 1nNs Gegenteil umschlagen ens und Lebens Zzu ange StUumMmMm.
Liebe und Haß, Kurcht und Freude, leiben mußten. Wenn Pindar ın Se1-
Resignation un Begeisterung, oOdes- Nne achten pythischen Siegeslied dıe
a un Lebensmut wechseln ın - n Lage des archaıischen Menschen
unterbrochener olge und plötzlichem ın dem Ausruf zusammenfaßt: „E  ıN-
Umschwung. Dem entspricht die für tagswesen! Was iıst jemand und w as ist
den archaischen Menschen charak- nıemand? Eın Schatten 1m Iraum ist
teristische „polare” Betrachtungs- und der Mensch!** haben WIT diese Wahr-
Ausdrucksweise. Gerade 1€S gibt dem eıt nıcht alle ın tiefster gele erlehbt?
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Ufi;schau
Den philosophischen Höhepunkt die- Heraklıt nıcht denkbar. Ebens»> wen1ıg

SCI eıt bildet unzweifelhaft Heraklit die ‚„Entelechie“ des Aristoteles, das
aus Ephesos, der „Dunkle“‘ (Skoteinös). Prinzip alles lebendigen Werdens, 12
Er ist der Philosoph des Werdens „geprägte Form, die lebend sich ent-
schlechthin, für dessen dynamische Be- wickelt””, WIeE Goethe ausdrückt.
trachtungsweise des ase1ns die Um-
wälzungen uUuNnseTer eıt UNSs wıiıeder Ver-

ıne späte Auferstehung und Ver-
vollkommnung findet Heraklıits DgOS-ständniıs ehrten. Heraklits Stil ist aQUS- lehre ın der stoischen Philosophie und

gesprochen archaisch ın der fortlaufen- 1n dieser orm erobert S1e sıch 1€ hel-
den Verknüpfung Von Gegensatzpaaren;
6S sjse1l NUur SeE1N bekanntes Wort -

lenistisch-römische Welt, um schließ-
lıch der christlichen Lehre dienstbar

innert: ‚„Der Krieg ist er Dinge Va- emacht werden ın den Japıdarenter, aber auch er König!” Diese nti- Kıngangsworten des Johannessvange-thetische usdrucksweise entspricht W18- lıums: ‚„Jm Anfang Wäar das Wort und
derum selner Irühgriechischen Grund- das Wort wWäar be1ı Gott, un Gott WAar
haltung. €es entsteht AUSs seiınem Ge: das Wort“ (logos) Hier hat Heraklıts
gensatTZz, das Leben aus Tod, das Warme Logoslehre ihren wahren inn gefun-
aus dem Kalten den Der eingeborene Sohn Gottes, der

In Heraklits VWeltbild hat QUr das ew1ge 0g0S, iıst der wirkliche IrägerWerden Platz, und les Leben esteht des etzten Sınnes les Geschaffenen,
W1e auch dessen Erlöser ist, und Innach ıhm aQus einem Spannungsgefüge

VON Gegensätzen („gegenstrebige Har- iıhm findet sıch dıe Versöhnung allzr
monl1e*”), das aber selbst wıeder ın be- Gegensätze, wel Gott ist.
ständıgem Flusse ıst „Du steigst nıcht Pindar und Heraklit bilden Höhe-
zweımal ın denselben KFluß !® Das rin- pun und Ausgang der archaischen Pe-
Zip dieses Werdens ist nach Heraklıit riode; Pindar ur  e dıe archaische Dich-
die Weltvernunft oder das Weltgesetz, Lung, Heraklıit für cCıe frühgriechischeder Logos, der siıch 1m „Urfeuer“ kund- Philosophie, dıe nach den Urgrünudeng1ibt, aus dem es Lebendige seine des Werdens und Se1nNs ragWärme und Kraft empfängt. Dieses Ur- Als besonderes Merkmal ıst uns das
feuer ist „göttlicher” Natur, und ©I  u Gesetz der Polarität Leben, Dichten
mehr Anteil der Mensch diesem Pan- und Philosophieren entgegengeitreten.theistisch gedachten „göttlichen” Ur- Heraklıit nennt dıe zurückgewandtefeuer hat, desto mehr ist ‚„Mensch“‘, oder gegenstrebige Harmonie, Empe-wel eben auch „göttlicher” ıst, mehr dokles die einträchtige Zwietracht oder
Anteil der Weltvernunft hat „Der zwiefältige Eintracht VO  — Lnueb® und
Mensch ıst eın erloschener Gott un Haß, Anziehung und Abstoßung. Die
eın tzuüundeter Leichnam.“ Polarität ıst ın der 'Tat das Urphäno-

Begrifflich fassen annn INnNan dıe V9or- INen der Dramatik VO  - Natur un Geist:
stellung Heraklits VO| Werden ur<“ S16 herrscht urc alle Ordnungen des
die Dynamik der Gegensätze nıcht. Aber Seins hindurch un bildet ın iıhrem  S selt-
die polare Denkweise des frühgriechi- Gegenspiel VO  — pannung un
schen Geistes findet beı Heraklit iıhren Lösung das Hintergründige, Geheimniı1s-
vollkommensten Ausdruck. Ks geht ıım volle, Dämonische alles Daseins über-
letztlich die Erklärung des Seins als haupt, insbesondere en Lebens.
Spannungsmitte der polaren Gegensätze. Wenn 190804 ber die frühgriechischeSe  ın Einfluß auf das gesamite abend- Dichtung und Philosophie grundsätz-ländische Denken annn nıcht hoch m- ich ıIn der W eltimmanenz befangen
Nnug angeschlagen werden. Auch Pla- blıeb auch der Adelsnomos Pındars
tons Ideenlehre, nach der hinter dieser ist deuten greift der erste
Welt der Erscheinungen dıe Welt der große griechische Tragödiendich ter
Idee, des wahren Se:  1NS, steht, iıst ohn  a Aischylos mıt seiner Zeustheodizee dar-
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über Hiaaus ünd stellt an der Schwelle Jahrzehnte lan d  18© Bez;  16 ngen ZW1-
zwischen altem und archaischem schen Vatikan und _ Quirinal belastet
und klassıschem Geist das menschliche hatte, endgültig bereinigt. Kardinal-
Dasein und Schicksal seinen gebüh- staatssekretär Gasparrı und Minister-
renden Ort „ K ist so, weil 65 der AU- präsıdent Mussolini etzten 11 YFe-
beweger, Allvollender Eeus beschloß; bruar 1929 iıhre Unterschrift unter die
enn wW3as könnte den Sterblichen ohne Lateranverträge, die In dreı Kınzelab-eus geschehen, w 3as VO  — alledem WwWar®e machungen, nämlich ın einem Staats-nicht gottgefügt ?“ (Aischylos, Agamem- vertrag, einer Finanzkonvention un
NOoN, ers 1436 {f.)

Damıt sınd WIr der Wende ZUT
einem Konkordat die Errichtung der
Ssouveranen Vatikanstadt (Civitasklassischen eıt angelangt. Aırschylos bıl- Cala Cittä del Vaticano) brachten,det den Angelpunkt. Die griechische als Entschädigung für den Verlust des

Tragödie wırd das Menschenschicksal Kırchenstaates dem Heiligen die
relig1ös klären: Aischylos wird S@e1- Summe VOonNn 1750 Millionen 1Te€e Z  -
Ne. Zeushymnos künden, daß der sicherten un dıe kirchenpolitischenMensch ach göttlichem Ratschluß Verhältnisse iın Ltalien regelten.‚„durch Leiden lernen““ müÜüsse, Sophokles

Am Jun  1 19929 traten die Lateran-ın seiınem Kulturlied der Antigone mah-
NEN, der mMenschlıche eist musse trotz verträge ın Kraft. Damit begann für
seiner Gewalt un! Erfindungsgabe „das das Papsttum 1n NEeUES Lage. Der erstie

Kırchenstaat wurde TE 754 uUurcgöttliche Gesetz achten‘®‘, un! seinen
Oedipus auf Kolonos die Hınfälligkeit des fränkischen Königs Pıppin Chen-
alles menschlichen Glückes und dıe Un- kung — Papst Stephan 11L errichtet.
erforschlichkeit des göttliıchen Willens Pıppin gab dem obersten Bischof Z.U.
künden lassen. Ihe griechische Philo- Hirtenstab das Fürstenszepter. Die VO  —

sophie ırd ın Platon Gott der den Franken besiegten LangobardenIdee des „Höchsten Gutes“ vorstoßen, ihrem König Aistulf£f mußten hre
Aristoteles wırd Gott als etzten „Be- mittelitalienischen Eroberungen wıeder
weger”” streng wissenschaftlich bewel- abgeben Dazu kamen noch Ravenna
sSeCH und zugleich als Frucht der Ent- un: das bisher Ostrom unterstehende
wicklung der klassisch-griechischen übrige Exarchat. Der fränkische Abt
TE VO! aße un VON der Mitte, Fulrad reiste Auftrag Se1INes Köniıgsdie aufs engste mıt der frühgriechi- ach Rom und egte dıe Schlüssel vVOon
schen TE Voxn der Polarität ZUSA) ZWanzıg Städten un ıne Schenkungs-menhängt nach dem Vorgange Pla- urkunde des Frankenherrschers au
tons auf dıe VIieTr Kardinaltugenden das dem Grabe des heiligen Petrus nıeder.System der Tugenden aufbauen. Die So vollzog sıch die feierliche Begrün-toa wird, zurückgreifend auftf Heraklit,
das Göttliche Menschen und iın der dung des ersten Kirchenstaates. Unter

dem Namen „Patrımonium etri”Welt als den ewigen 0g0S künden; sollte die Herrschaft des Papstes derCicero und Seneca 1m besonderen WT' -
den den Tugendhaften alg den wahren erste geistliche Staat des mittelaiterli-

chen Kuropas werden. Es ist unnütz,Weisen preisen. So ırd die ganze An- rechten, ob die Bindung von ar untike ZU „KErzieher auf Christus hıin"”,
WV1ie Klemens VOoOn Alexandrien Sagt.

Thron gut wWäaär die päpstliche Sou-
veränıtät bewahrte das Papsttum VOTAlbert Heitlinger einer Unterordnung ntier 16 weltlı-
chen Mächte, .  mögen auch gEWISSE Zel-
ten W1e die s1ıeben Jahrzehnte VO  . Avı-25 Jahre Vatikanstadt
S00 oder der Zwangsaufenthalt 1US VL.

Vor fünfundzwanzig Jahren wurde ın Savona auf Befehl Napoleons hiıa
die „HNömische rage‘, die fast sechs das Gegenteil beweisen scheinen.
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